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Slockaöe und Neutrale.
Griechenland gegen die Entententruppen in Saloniki.
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von via; zu Carranza.
Der Einirrarsch amerikanischer Truppen bedeutet deu

Beginu erues neuen Aktes in dem Trauerspiel der inneren
Politik Mexikos . Die Vereinigten Staaten , die in der letz¬
ten Zeit ostentativ ihre Absicht bekundet haben , ihre Hen-
schaft über die Philippinen zu lockern und schließlich ganz
auszugeben , sind deshalb auch unter der Führung des „ruhi¬
gen Gelehrten " , des Herrn Professor Wilson , nicht von den
Dahnen ihrer imperialistischen Politik abgelvichen, und der
europäische Krieg läßt ihnen nmso mehr die Hände frei auf
dem amerikanischen Kontinent selbst reichlich zu ersetzen, was
ihnen die veränderten Machtverhältnisse im Stillen Ozean
heute als weniger sicher und deshalb aufgebenswert erscheinen
läßt . Wie stark diese imperialistischen Strömungen in der
amerikanischen Politik sind, zeigt ihr Verhalten gegenüber

, den kleineren , zentralamerikanischen Staaten , vor allem aber
gegenüber Mexiko . Es ist ja bekannt , welch reicher Anteil
an dem unglücklichen Schicksal dieses Landes , an der ewiger.
Fortdauer seiner inneren Wirren dem amerikanischen Finanz-
kapital und der ihm gefügigen Staatspolitik in Washington
zuzuschreiben ist. Endlich scheint nun nach dieser Aussaat von

j Bürgerkrieg und Mord die Ernte bcvorzustehen.
Welche Einflüsse gerade in letzter Zeit in Mexiko geltend

; knien , welche Absichten augenblicklich dem Vorgehen der
amerikanischen Regierung zugrunde liegen , das 'kann jetzt
auf Grund der lückenhaften Nachrichten nicht festgestellt wer-
den. Aber angesichts der Wichtigkeit , lvelche diese Ereignisse
auch für uns gewinnen können , ist es wohl angebracht , sich
k»emgstens die äußeren Geschehnisse im Zusammenhang zu
vergegenwärtigen , die zu den Ereignissen unserer Tage ge¬
führt haben.

-I-

Vor fünf Jahren war Mexiko noch ein ioenigsterls für
den äußeren Anschein und für die Sicherheit des Kapitals
wohlgeordnetes Staatswesen unter der Regierung des Prä-
sidenten Porfirio Diaz . Während seiner 30 Jahre langen
Präsidentschaft hatte dieser es stets verstanden , gestützt aus
das chm treu ergebene Heer , jeden Ausbruch von Unzufrieden
hett mederzuhalten . Aber bei der „Wahl " im Jahre 1910
trvt ihm in der Person von Francisco I . Madero ein ernst-
Hafter Widersacher entgegen ; Madero proklamierte ein groß-
arttgcs Reformprogramm , das die beiden Grundübcl beseiti¬
gen sollte , unter denen das mexikanische Volk litt : die Aus¬
beutung der Bodenschätze durch Fremde und die Konzentra¬
tion des Grundbesitzes in der Hand einiger weniger Lati-
mnd -renbesitzer. Sein Auftreten als Wahlkandidat sollte ihm
aber schlecht bekommen ; er wurde ins Gefängnis geworfen
und »rußte nach seiner Freilassung nach den Vereinigten
Staaten cmswandern.

L Er führte von hier aus seine Propaganda gegen Diaz
fort , die namentlich in den nördlichen Provinzen Mexikos'
Erfolg hatte , und setzte einen Aufstand ins Werk , der irr
kurzer Zeit das so fest encheinende Gebäude der Herrschaft
Tmz ' zusammenbrechen ließ . Am 25. Mai 1911 sah sich der
Diktator Mexikos zur bedingungslosen Abdankung ge-
zwirn gen. »

L Nach einer kurzen Regentschaft wurde Madero am 1.
Oktober 191 l fast einstimmig zum Präsidenten gelvählt und
nrrt Jubel begrüßt . Bei der Turchsüvrung seines Programms
ergaben sich aber große Schwierigkeiten , deren lleberwinduna
ihn , nicht gelang . Die Erbitterung gegen ihn wollte Felix
~ mö (ein Neffe des früheren Präsidenten ) sich zunutze machen

«Änd versuchte irn Oktober 1912 von Vera Cruz aus einen
Aufstand zu entfesseln . Aber der Versuch mißglückte und Diaz
>r-urde gefangen gesetzt. Nach vier Monaten entkam er jedoch
wrd stellte sich van neuern an die Spitze der Revoluttonäre
Diesen gelang es , den Präsidenten und die Regierungs-
Krippen in der Stadt Meriko einzuschlietzen. Die Mederlage
Maderos wurde aber durch den Verrat des kommandierenden
Generals der Bundestruppen . Vicioriano Huerta , vollendet;
lwr 18. Februar 1913 nrußte er zurücktreten.

Felix Diaz sab sich bald um die Früchte seiner Mühe be-
Kogerr ; er wurde bei Seite geschoben, und die Armee pro-
ttamierte Huerta zur» provisorischen Präsidenten . Die Wahl
wurde von einem gefügigen Kongreß bestätigt.

Huerta begann seine Rcg ' erung bannt , daß er Madero
und scirren Bruder „wegen Fluchtversuchs " erschießen ließ
*M>er trotz der drakoniichen Maßnahmen gelang es ihm .nicht,
Ordnung zu schaffen. Er selbst konnte aus gesetzliche Weise

*lltn  Präsidenten gewählt Norden , und zwei Wahlen
whrten zu keinen ! Ergebnis ..
. , Daraus gestützt verweigerte ihm die Regierung der Ver-

^uigten Staaten dir Aneickennung . Dies gab den Gegnern
Huertas den Mnt , sich gegen ihn aufzulehnen . Wiederum

ging der Aufstand von den nördlichen Provinzen aus , dies¬
mal unter der Führung Carranzas und der „Konstitutiona-
l '.sten" ; der bedeutendste militärische Führer war Francisco
Villa , ein ehemaliger Bandit . Carranz r machte mit den Re¬
formen Maderos Ernst , zerstückelte die Latifundien und ver¬
kaufte die Stücke billig an die Bauern.

Im Aprrl 1914 rückten die Konstitutionalisten gegen
Tampico vor , einen wichtigen Hafen für die Ausfuhr von
Petroleum . Bei den Kämpfen in dieser Gegend kam cs zu
Zwischenfällen zwischen amerikanischen Matrosen und den
Gruppen Huertas . Da dieser die von den Vereinigten Staa¬
ten geforderte Genugtuung verweigerte und ein Ultimatum
völlig ignorierte , entschloß sich Wilson ^um ' Einschreiten . Die
Gelegenheit dazu bot die Landung eines deutschen Dampfers
in Vera Cruz , der Waffen für Huerta ausladen wollte . Um
dies zu verhindern , besetzten am 21. April 1914 die Amern
kaner den Hafen.

Kurze Zeit darauf boten die drei größten südanrerikani-
scher, Staaten Argentinien . Brasilien und Chile ihre Ver¬
mittlung an . Es kam auch zu Verbandlungeu in Niagara
Falls (Kanada ), die jedoch am 1. Juli resultatlos abgebrochen
wurden.

Inzwischen war Huertas Lage immer schwieriger ge¬
worden . Er entschloß sich endlich am 15. Juli zur Abdankung
und verließ Mexiko auf einein deutschen Kriegsschiff . Als er
im vorigen Sommer zurückkehren wollte , wurde er von den
Vereinigten Staaten daran gehindert und ins Gefängnis
geworfen ; dort erkrankte er und starb im Januar 1916. Am
19. August rückte Carranza in der Hauptstadt ein . Lange
sollte aber die Ruhe nicht dauern , denn Villa und Carranza
entzweiten sich schon nach einem Monat . Carranza wollte sich
zum Präsidenten wählen lassen, aber die Führer der Konsti-
tutionalistcn schlugen Gutterrez für dieses Amt vor . Als
Carranza sich dein widerfetzte , ernannte Gutierrcz Villa zu
seinem Feldherrn und befahl ihm , gegen Carranza vorzu¬
rücken.

In diesem Augenblick (23. Novenrbcr 1914) räumten die
Amerikaner Vera Cruz . Carranza , der sich in der Hauptstadt
Mexiko nicht mehr sicher fühlte , verlegte nun seine Regierung
nach Vera Cruz und versuchte von dort aus seine Gegner
nrederzuwerfen . Sein General Obregon erfocht auch eine
Reihe wichtiger Siege , konnte aber keine Entscheidung herbei¬
führen.

Inzwischen entschlossen sich die Verciniglen . Staaten,
unmittelbar veranlaßt durch ständige Grenzüberfälle, , zu einer
erneuten Intervention . Sie beriefen einen Kongreß von sechs
sird- und mittelamerikanischen Republiken ein , der am 14.
August 1915 einen Appell an die einflußreichsten Mexikaner
richtete , in denr eine Konferenz der mexikanischen Führer
vorgeschlagen wurde . Villa sagte sofort zu, während Car¬
ranza ablehnte . Die Diplomaten sahen sich infolgedessen zu
einem neuen Schritt genötigt . Sie beschlossen, die Partei
anzunehrnen , die sich binnen drei Wochen am besten dazu ge¬
eignet zeigte , die Ordnung aufrechtzuerhalten . Nach Ablaut
dieser Frist wurde Carranza a-m 19. Oktober von den Ver¬
einigten Staaten und acht anderen amerikanischen Republiken
formell anerkan 'nt.

Die jetzige Lage des Landes ist infolge der dauernden
Bürgerkriege verzweifelt . Die nördlichen Provinzen sind
völlig zu Grunde gerichtet , und in der Stadt Mexiko herrscht
Hungersnot , weil die Eisenbahnverbindung häufig unter¬
bunden ist. Als Beispiel für die Lähmung des wirtschaft¬
lichen Lebens genügen die folgenden zwei Zcchlen : im letzten
Geschäftsjahr betrugen die .Roheinnahmen der mexikanischen
National -Ersenbahn (Mexican National Ra -ilroad ) 1776 982
rnexikanische Dollars gegen 61 447 791 drei Jahre vorher.

Ob das Land bald zur Ruhe kommen wird , läßt sich gar-
nicht Voraussagen ; nach den letzten Nachrichte, . scheint Villa
nicht geneigt zu sein, seinem Gegner gutwillig das Feld zu
räumen . Unterdessen haben die Vereinigten Staaten akttv
militärisch in die Wirren ihres unruhigen Nachbarstaates
eingegrifsen . Welche Ziele sie dabei verfolgen , und welchen
Erfolg sie dabei aufzuweisen haben werden , wird erst die
Zukrrnft lehren . _

Der gestrige Tagesbericht.
iWiederbolt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 3. April . (W. B. Amtlich.)
westlicher Uriegrschauplatz.

Längs der Maas  sind alle Stellungen des Feindes
nördlich des Forges -Baches zwischen Haucourt und Bvthin-
court in unserer Hand.

Südwestlich und sü d l i ch der Feste Touaumont
stehen unsere Truppen im Kamps um französische Gräben nud
Stützpunkte.

Gestlicher ttriegrschauplatz.
An der Front hat sich nichts Wesentliches ereignet.

Durch drulsche Flugzeuggcschwader  wurden auf
die Bahnhöfe Pogorjelzy  und H o r o d z i c j a au der
Strecke nach M i n s k, sowie auf die Trnppeirlagcr bei
O st r o w k i (südlich des Mir ) Bomben abgcworsen, ebenso
durch eines unserer Luftschiffe ons die Bahnanlagen von
Minsk.

Yalkan-Uriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Heeres- und Marine -Luftschiffe haben heute nacht die
Docks von London  und andere militärisch wichtige Punkte
der englischen Ostküste, sowie Dünkirchen  angegriffen.

Oberste Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  3 . April . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird Verlautbart:

.Russischer Uriegsschauplatz.
Die feindliche Artillerie entfaltete gestern fast auf allen

Teilen der Nordostfront  eine erhöhte Tätigkeit. Sonst
keine besonderen Ereignisse.

Italienischer und südöstlicher Uriegrschanplatz.
Unverändert.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f er , Feldmarschallrntnant.

vom§ee- und Handelskrieg.
Die Blockave gegen die Neutralen.

Die „Magdeburgischc Zeitung " erfährt aus Gcrrf.
Pariser Blättermeldungen zufolge ist her Beginn der ver¬
schärften Blockade der Derbarrdsmächte gegen die neutralen
Länder auf den 18. April festgesetzt. Tie neutralen Re¬
gierungen sollen gemäß deu Beschlüssen der Pariser Konferenz
bei Ankündigung der Blockadeverschärfung in aller Form
davor gewarnt werden , die Blockade zn umgehen.

Der Londoner Korrespondent des „Petit Journal " hatte
erne Unterredung mit Lord Robert Cecil über die Blockade¬
frage . Wiederholt betonte Cecil : „Tie Alliierten wollen den
Handel Deutschlands vernichten  und seine Ver¬
proviantierung schlechtweg unterbinden ." Irn Interesse der
Zivilisation müßten , so sagt Cecil , die Neutralen sich gefallen
lassen , daß auch ihr Handel geschädigt werde. Das ist dieselbe
scheinheilige Redensart , mit der Holland den Zwecken Eng¬
lands gefügig gemacht werden sollte.

Die Spannung in Amerika.
Newyork , 3. April . (W. B . Nichtamtlich .) Durch Funk-

spruch von dem Vertreter des Wolfffchen Bureaus . Nachrich-
ten aus Washington heben nach wie vor den Ernst der Lage
in der Unterseebooffrage hervor . Als Wilson mit dem Ka¬
binett die letzte Besprechung hatte , sahen die Kabinetts-
rnitglieder die Frage als ernst an , gaben aber an , es werde
nichts Entscheidendes rmternonnnen werden , bis schlüssig dar¬
getan sei, daß die Darnpfer „Suiftr " und „Englishman " von
einem Unterseeboot versenkt roorden seien. Obwohl die
Mehrhett der anii >esenden Kalünettsinitglieder nreinten , daß
die „Sussex " tors >ediert worden sei, verkannte man nicht, daß
sich Amerika in einer schwierigen Lage befinde , wenn nicht
sichere? Bewersmaterial beigebracht würde . Ein Kabinetts-
rnmister war der' Meinung , das Sckriff sei auf eine Mine ge¬
laufen.

Washingtoner Noeyrichran der „Newqork Auwrican " be¬
sagen , die Bemühungen der Feinde Deuffchla-nds . die Ver¬
einigten Staaten wegen > s „Tussex' -Zwischensvllcs mit
Deutschland in -inen Konflikt hineinzutreilxm . würden in
Marinekreisen als lächerlich angesehen . Man weist derrauf-
hin , daß , wenn i« s Torpedo eines Untenecbovo :S den Bug
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der „Susscx" getroffen habe, wie die französischer und briti¬
schen Meldung«!: behaupten, der Dampfer unmöglich hätte
flott bleiben und di« Küste erreichen können. Wilson will
Nachrichten über die „Sussex" und den „Englishman". die
erlangt werden können, deni Kongreß nnterbreiten , um zu
erwägen, ob das Betveisinaterial darauf hinweist, daß einer
non den Dampfern ohne Warnung torpediert worden sei.
Acnesing ist auf Grund des ihm vorliegenden Materials durch¬
aus nicht sicher, daß die „Süsser" torpediert worden ist ; die
Vernnltung von ihrer Versenkung durch eine Mine ist nicht
<chg«ta>r. Marineoffiziere , die um ihre Meinung befragt
wurden, weisen darauf hin, daß,.die Tatsache, daß der ScküfsS-
bug getroffen fei, die Permntnng Nahelegt, daß das Schiss
auf ein« Mine gestoßen sei.

Ein D-Boot für LcbenSmitleltranspsrt.
Tie Zeitschrift des niedcrländischcir Seewesens ineldet,

daß in Amerika ein Patent ans die Erbauung von Untersee¬
booten für den Transport von Lebensmitteln nach eingeschloj-
senen Häfen genourmen wurde.

Englische Zeppelinberichte.
London, 3. April . lW. BO Das Kricgsamt teilt am

2. April mit : Die Gefamtsunime der durch die Zeppelinstrerfe
in der Nacht vom 31. März hervorgcrufenen Unglücksfälle oe>
läuft sich setzt auf 43 Tote und 66 Verwundete. Ungefähr 260
Spreng - und Brandbomben wurden abgeworfen. Eine Kapelle,
drei Wohnhäuser und zwei Hütten wurden zerstört bezw. teil¬
weise beschädigt. Militärischer Schaden wurde nicht verur¬
sacht. Eine Anzahl englischer Flieger stieg auf, um die Zep-
peliuführcr anzugreifen. Leutnant Brandon , der 6000 Fuß
hockpstieg, sah uni 9 Uhr 45 Minuten abends einen Zeppelin
ungefähr 3000 Fuß über sich. Ans 9000 Fuß Höhe überflog
er den Zeppelin und griff ihn an, indem er einige Bomben nb-
warf, von welchen drei, wie inan glaubt , trafen . Um 10 Uhr
nachts überflog er abermals ein Luftschiff und warf zwei wei¬
tere Bomben auf dessen Spitze. Brandons Flugzeug wurde
mehrmals von Maschinengewehrgeschossengetroffen. . Dies
dürfte von dem Zeppelin gewesen sein, der ein Maschinenge¬
wehr, Munition und einen Pctroleumbehälter , sowie Maschi¬
nenteile oberhalb der Themsemündung abwarf.

London, 3. April . (W. B.) Amtlich wird mitgeteilt:
Zwei Luftschiffe näherten sich in der letzten 'Nacht der nord¬
östlichen Küste. Nur eines überflog die Küste, das andere
kehrte um. Bis setzt sind sechzehn Todesopfer und ungefähr
100 Verwundete bekannt. Acht Wolinbäuser wurden zerstört
und ein größerer Brand in einer Möbelpolieranstalt verur¬
sacht.

England hat ein begreifliches Interesse, den Umfang des
augcrichteten Sachschadensund die zerstörten Objekte zu ver-
heimlichen. es würde ja sonst für neue Angriffe Fingerzeige
geben, lieber die am 19. März durch Marineflngzengc verur¬
sachten Schäden wurde setzt bekannt: In Dover wurden haupt¬
sächlich die Hafenanlagen und die Besestiglmgsanlagcn mit
Bombenwürfen bedacht, und die Erfolge waren sehr gut.
Außerdem wurden drei Dampfer getroffen und beschädigt und
ein Teil des Admiralitätsviers wurde zerstört. Ferner sind
mehrere Lagerschuppen, sowie verschiedene Schuppen mit
Marine - und Arinccmaterial getroffen worden und niederge¬
brannt . Außer einigen Häusern wurden ein Lager mit Ge-
schützteilen und der Hafenbahnhoi zerstört. Schließlich wurde
das Postgebäudc teilweise zertrümmert . Auch in Deal hat
unser Flugzeuggeschwader erheblichen Schaden angerichtct.
Mehrere militärische Magazine , der Bahnhof und ein Teil der
Bahnanlagen wurden zertrümmert . Die Brände , Me die
Bombenabwürfe verursacht hatten , konnten noch-cine Stunde
später durch andere über Deal hinwegfliegende Flugzeuge be-
obachtet werden. In Ramsgatc wurden der Bahnhof, eine
Fabrikanlage , große Schuppenanlagen und eine im Hafen
liegende, anscheinend ans Minensuchbooten bestehende Flot-
tille mit gutcni Erfolg belegt, und dabei konnten einwandfrei
inchrcre Brände beobachtet werden. Auch Tonkanlagen wur¬
den mit Erfolg bombardiert . — Die viel größeren Bomben
der Zeppeline könne,: natürlich noch, weit schlimmere Ver¬
heerungen anrichten.

Feuilleton.
Unter russischen Gefangenen.

Voii Sven  H c d tu.
Seinen Beobachtungen und Erlebnissen auf dem

westlichen Kriegsschauplatz hat der schwedische For-
schungsrciscndc Sven Hcdin nun ebensolche ans dem
Osten folgen lassen: „Nack, Osten". . (Verlag von F.
A. Brockhaus-Leipzig. Große Ausgabe mit zahlreichen
Abbildungen geb. 10 Mk. Die gekürzte Soldaken¬
ausgabe kostet 1 Mk.) Die Frische und Unmittelbar¬
keit der Darstellung , die Sven Hedin in all seinen
Werken auszeichnen, geben auch diesen Schilderungen
aus Ostpreußen , Galizien und Polen ihre Bedeutung.
Der durch sahrelangen Umgang mit vielen Völkern
geschärfte Blick und die mannigfachen Sprachkennt-
niffe erschlossen ihm vieles, was den Kriegsbericht¬
erstattern meist fremd bleiben mußte. Beide Aus¬
gaben haben Bilderschmuck, der der großen umfaßt
mehr als 280 Abbildungen. Darunter viele Zeich¬
nungen Hedins, dessen Art . das Cbarakteristischc einer
Person oder Situation zeichnerisch scstznhaltcn, hier
wieder erfreuliche Proben bietet.

An: 12. März verbrachte ich den ganzen Tug in der Kirche
voi: Snwalki . So oft ich konnte, benutzte ich die Gelsgei:-
[ictt, mich mit bei: Gefangenen zu unterhalten , ihrer: Be¬
trachtungen iiber den Krieg zu lauschen, dei: sie all« ver¬
urteilten , ihre malerische!: Gruppe, : sich vo,: de:: erleuchtete::
Fenstern Ivie Schatte:: und voir den goldenen Heiligenbildern
>vie schwarze Gespeitster abheben z>: sehen. Von dem Feld-
lvebel, der die Wache hatte , borgte ich mir «inen Holzstuhl,
und dann rief ich geeignet« Typen herein, die mir Modell
stehen oder sitzen mußten. Während des Zeichnens plauderte
ich mit ihnen ::nd erhielt einen Einblick in ihr Lebei:, ihr«
Sorgen ui:d Hoffnungen. Ich könnte ein großes Buch mit
Erzählungen davon füllen ; den,: die russische Volksseele ist
unergründlich. Alle waren froü. daß si« gefangen waren,
und hatten nie erfahren , weshalb sie sich schlugen. Tapfer
und aus-dauernd sind sie. solange sie in den Schützengräben
stehen; wen!: aber der Stur »: losbncht und sie sein« unwider-
stehtickie Kraft spüre», lvem: di« Offiziere gefallen sind, daun

Deutsche Zliegerbomben aus Schweizer Gebiet.
Der schweizerische Bundesrat hat an die betuirfw ReichS-

rcgierung eine energische Beschwerde gerichtet, weil deutsche
Flieger Bomben auf den in der Nähe der Gre,:zc in der
Gegend von Belfort gelegenci: Ort Pruntrut gewor¬
fen. Eii: gleiches war bereits früher den: Orte La Ehaur -de-
Fonds widcrfahrci:. Viel Schaden hat ' die Bombenwerferei
zum Glück nicht augerichtet, Menschen sind anscheinend nicht
verletzt Warden. Auf die Beschwerde hat die Reichsregieruna
geantwortet : Die Flieger hatten die Orientierung vollständig
verloren und glaubten , sich über Belfort zu befinden. Die
deutsche Reichsregierung spricht dem Bundesrat ihr lebhaf¬
testes Bedauern über dei: Vorfall aus und teilt mit , daß die
schuldigen Flieger bestraft würden.

Wenn die Flieger sehr' streng bestraft werden, so wird
das in Ordnung iein. Denn es ist wirklich ein hahnebüchenes
Ding , Bomben abzuschlncißen. wen,: man „die Orientierung
vollständig verloren" hat ._ _

Oefterreicher und Vulgaren vor Valona.
Das Athener Blatt „Ehronos " meldet a,:s Santi Qua¬

ranta : Die bulgarischen und österreichisch-ungarische!: Trup¬
pen nähern sich Valona . Die italienisch?!: Truppen haben :hre
vorgeschobenen Stellungen aüfgegcben und sich in die zweite,
gut ' befestigte Verteidigungsstellung zurückgezogen. Es sind
sehr starke Befsstiaungei: um Valona errichtet worden. Auf
den Höhen der Stadt stehen italienische Batterien , welwe den
italienische!: Entschluß zeigen, heftigsten Widerstand zu Imsten.
Truppentransportschiffe liege,: vor dem Hafen, um für den Fall
eines nötig >oerdendel: Rückzuges die Truppen aufzunehmen.
Nach weiteren Meldungen aus Santi Quaranta verfugt Gene¬
ral Piaccntini . der Nachfolger des Generals Bertotti . über
60 000 Mann . Von Korfu sollen noch weitere 20 000 Mann
serbischer Truppen nach Valona gebracht werden.

Zufrieden mit deutscher Gefangenenbehandlung.
Das „Berliner Tageblatt " meldet aus dem Haag,: Das

englische Auswärtige Amt hat an einen Privatmann aesckuie-
bcn, daß die amerikanische Botschaft 180 Besuche in fast allen
Gefangenenlagern gemacht hat. Iin großen und ganzen
müsse man mit der Behandlung der Gefangenen und der Mag-
lichkeit, voi: England aus den Kriegsgefangenen Erlerchterun-
gen zu gewähren, zufrieden sein.

Auch in der russischen Duma wirrdc neulich energisch bc*
tont , die Behandlung der kriegsgcfangenei: Russen ,n Deutsch¬
land sei würdig , die Verpflegung und Unterkunft entspreche
dem. Was man billigerweise beanspruchen könne. Ein Mangel.
aber bestehe: Rußland schicke zu wenig Liebesgaben! -Daran
ist freilich die Verlogenheit der Zarenvresse schuld. d:e behanp-
tet die Paket« würden den Gefangenen vorenthalten.

Soldatenkoft und Beschwerderecht.
In der Montagssitzung erörterte der Hanptausschuß des Reichs¬

tags weiter Hceresfragen , besonders die Maunsckastverpnegunq
uii'd das Beschwerderecht wurden erörtert . Das Fleischquantum
wurde übereinstimmend als ausreichend bezeichnet, die Verpflegung
sei verschieden: wo geordnete Wirtschaft und brauchbare Koche, da
istS gut, wo der Koch nichts taugt , taugt das Essen nichts. ES
werden Kurse für Kochmannschaften verlangt . Dem Kuchen¬
personal müsse schärfer auf die Finger gesehen werden. Abg. Dr.
Eohn (Sozd. Arb.) fordert für die Soldaten das Recht auf Notwehr.
Die Behandlung der Mannschaften laste oft sehr viel zu wünschen
übrig . Die Mißhandlungen würden nur dann restlos verschwinden,
wenn den Soldaten das Recht der Notwehr cingcräumt wird. Das
Beschwerderechtmüflc noch während des Krieges geändert werden.
Auch Abg. D a v i d s o h n (Soz .) bezeichnet das Beschwerderechtin
seiner jetzigen Form als nicht ballbar . Jede Erleichterung auf
diesem Gebiete würde von den Truppen mit Freuden begrüßt.
Die Postzensur in der Armee sei völlig unberechtigt. Der Zustand
sei unhaltbar , daß ein Kompagniefübrcr die Brieffpcrre verhängen
darf . Dazu bemerkt der Kriegs,ninistcr , die Bricsiverre könne nicht
entbehrt werden, weil auch durch Unvorsichtigkeitschwerer Schaden
angerichtct werden kann. Solche Anordnungen würden aber nur
von hohen Kommandostellen verfügt. Im Heere sei versucht loordcn,
von der Heimat .cuS die Stimmung der Truppe » zu verschlechtern.
Das Kriegsministcrium bat -feststellen können, daß die Mehrzahl
der zur Anzeige gebrachten Fälle von angeblichen Drückebergereien

verlieren si« leicht di« Besinnung, werfen di« Gewehr« fort
niid halten die Arm« hoch zum Zeichen, daß sie sich ergeben
wollen. Während der Kämpfe, von denen ich vorhii: einiges
berichtete, geschah e8 einmal , daß eine ganze Kompagnie sich
gefangen geben wollte. Der Koinpagnishef . ein Hauptnmn «,
weigert« sich, mitzutun und wurde von seine,: eigen«:: Leisten
erschossen. Als sein Leutnant diesen schändlich»:: Mord sah,
erschoß er sich selbst, worauf die Kompagnie überlief. Helden
und Memmen stehen so in der russischen Armee nebeneinan¬
der. und n:ai: kam: wohl sagen, daß die schlecksten Eigen-
schaffen der Soldaten sich verschlimmern, je länaer der .Krieg
dauert . Das Soldatenmat «cial ist vortrefflich, uird es ist ein
Verbrechen, ganze Völker außerhalb Rußlands in den Glau¬
ben zu wiegen, die Russen seien als Gegi:er nicht gefährlich
und die russische Armee existiere zum großen Teil nur auf
den: Papier!

Hier sitzt nun vor mir der :echsmchzwanzigjahrige
Maxim Jwanowitsck Archarow aus Wladimir . In seiner
Jugend hat er an: Ufer der Kljasma gespielt und in seinem
Münnesalter im 102. Infanterieregiment Wjatka gedient,
das zun: 2. Armeekorps gehört und in Friedenszeiten in
Grodiw liegt. Dorthin hatten sich nach den letzten Kämpfen
di« Russen wieder in ungeordneter Flucht zurückgezogen, und
auf den: Wege dahin wurde er am 27. Febrnc-. gefangen gc-
nommen. Maxin : trägt Soldatenmütze, Baschlik und Mantel,
prächtige Stiefel und auf dem Rücken einen Tornister mit
seinen kleinen .Habseligkeiten.

Und hier ist Michael Nikitowitsch Nikitin aus der Um-
gegend von Moskau. Einuuddreißig Jahr « alt . Wie oft hat
er nicht den silbernen Glocken des Iwan Welikis und dem
Chorgesang in der Ufpenskis-Kathedrale gelauscht! Schön
ist er nicht, und er wird auch nicht durch die Pelzmütze ver¬
schönt, von derei: struppigen Zotten sein eigenes Haar nicht
leicht zu unterscheide.: ist.

Mein Zeichenstift hält die Züge des Tataren Khairuddin
ans Kasan fest, eines Dierundzwanzigjährigen . -der seit 1912
im 112. uralischcn Regiurent des 20. Arnreekorps aktiv ge¬
dient hat und in Wilna garnffoniert war . Am 21. Februar
wurde er im Walde von Augustowo gefangen. 'Run betet ec
mit den übrigen Tataren in der Kirche von Suwalki feilt
„Bißmillah errahman errahim ", wenn or in feinem Blechtopf

völlig unbegründet war . Die Forderung auf Verbesserung des
Beschwerderecht» und Aendcrung der BcsoldungSordnung (es wer¬
den teilweise immer noch viel zu bolle Gehälter bezahlt, ein Bahn - )
bossvorstand im Inland bekomme U 000 Mark !) werden von Fort¬
schrittler- und ZentrumSscite unterstützt, während die Konservativen
alles lasten wollen wie es ist. Obers: v. Weisberg teilte mit , daß die
Löhne der Arbeiter in den Betrieben der Heeresverwaltung be¬
reits erhöht worden sind. Der Zeitlohn beträgt bei clfstüiidigcr
Arbeitszeit mindestens sechs Mark pro Tag.

Von der Sozialdemotraiischen Arbeitsgemeinschaft liegen An¬
träge vor. die sich in der Richtung der sozialdemokratischenAnträge
batten , diese aber teilweise zu übertrumpfen suchen. So wird die
Herabsetzung der Offiziersbezüge um mindestens 00 Prozent ver- .
langt , die unverheirateten Offiziere sollen nochmals -10 Prozent
weniger erhalten als die verheirateten , es soll möglich gemacht wer¬
den, auf Antrag Unteroffiziere und Mannschaften zu entlasten,
deren Söhne noch im Heeresdienst flehen oder gefallen oder in einer
die Erwerbsfähigkeit wesentlich beeinträchtigenden Art verwundet
sind. Auch soll die Entlassung dauernd kranker und dienstuntaug¬
licher Mannschaften mehr als bisher beschleunigt werden. Dem
Reichstage soll noch wahrend des Krieges ein Gesetzenwurf zur Auf¬
hebung des 8 11 der Militärstrafgerichtsordnung zugehen und der
Reichskanzler soll sogleich die Aufhebung der Ziffer 8 der Bc-
scbwcrdcbestimmuilgcnvom 16 Juni 180-1 herbeiführen . Auch wird
eine Denkschrift gefordert über die Tätigkeit der Militärgerichte
wegen Subordinationsvergehcn , Plünderung , Verbrechen gegen d'«
Sittlichkeit und Mißhandlung Untergebener.

Koölitsonsredjt der Landarbeiter.
Am 7. März hatte der preußische LaudtagSabgeordnetc Genosse

Hofer  eine Landtagsrede geschloffen mit bitteren Worten über
das Ausnahmerecht, unter dem die Landarbeiter schmachten. Er
sagte u. a .: „Jetzt verteidigen diese Arbeiter die heiligsten Guter
des Vaterlandes , wie Sie es nennen . Aber bei der Verteidigung
dieser heiligsten Güter des Vaterlandes müssen die Arbeiter doch
daran denken, daß sic dann die moderne Sklavcnordnung , die Ge-
sindcordnung, mit verteidigen müssen. . . . Nach dem Kriege wird
auch der Landarbeiter der Mohr sein, der seine Pflicht getan hat,
und der geben kann. Nach dem Kriege wird man sagen, diese preußgche
Einrichtung der Gesindeordnung und die Verweigerung des Koa-
litionsrechts haben liiiö de» Sieg gebracht." Darum muffe- jetzt,
gerade jetn während des Kriegs, der Landarbeiter um fern Recht
kämpfen. ' „Jetzt, wo auch die Landarbeiter eine Macht repräsen¬
tieren . wo Sic sic uotwcildig brauchen, wäre der Moment gekom¬
men. diese Zustände zu ändern . Findet dieser Moment in den Land¬
arbeitern ein tlcines Geschleckt, dann gilt das Wort : Was man dem
Augenblicke ausgeschlagcu. bringt keine Ewigkeit zurück."

Gegen diese Ausführungen wendet sich „Der Landarbeiter ' ,
das Organ des Deutschen LandarbeiterverbandeS. Er schreibt:
Hofer spricht da, daß die preußischen Landarbeiter kein Koalitions-
rccht hätten . Diese Behauptung wird deshalb nicht wahrer , weil
sic immer wieder wiederholt wird. Richtig wäre gewesen, wenn
volle Koalitions -, zu deutsch volle Veremignngsfreihcit für die
Landarbeiter gefordert wird. Die Landarbeiter baden das Recht
sich zu vereinigen . ES ist ihnen nur das Streikrccht nach dem be¬
kannten Kontraktbruchgesetzvom 24. April 1859 beschränkt. Und
auch da nur die Verabredung zum Zwecke des Streikes . Ucbrigenö
ist dieses Kontraktbruchgesetz in dem hier entscheidenden§ 3 noch nie
richtig zur Anwendung gekommen. Nur ein belangloser Fall , der
sehr weit zurücklxcgt, ist uns bekannt.

Seit Bestehen des LandarbeiterverbandeS wäre zur praktischen
Anwendung dieses Gesetzes schon reichlich Gelegenheit gewesen.
Aber es ist nichts erfolgt, denn cs bestätigt sich auch hier wieder
die sattsani bekannte Tatsache, daß die wirtschaftlichen Verhältnisse
stärker sind als die papicrncn Gesetze. Mehr darüber zu schreiben
batten wir für überflüssig. Wir wollen aber noch betonen, daß
wir alle diese Ausnahmegesetze selbstverständlich entschieden bc-
kämpsen. Von einem Arbeitervertreter erwarten wir aber , daß er -
sich über die Dinge , worüber er reden will, erst genau unterrichtet.
Mit derartigen Verallgemeinerungen wird unserer Sache mehr
geschadet als genützt. Bestehende Rechte gibt man nicht preis , und
mit dem Schwärzermalcn der Dinge, als sie wirklich sind, w,rd nur
dem Gegner sein Geschäft erleichtert. ,

Leider liegen die Dinge so, daß weite Kreise der arbeitenden
Landbevölkerung eS noch gar nicht begriffen haben, daß für sie
Ausnahmegesetze bestehen. Die Landarbeiter sind leider noch nicht
die Macht, weil eben die große Mehrzahl noch unorganisiert ist.
Deshalb stehen die Landarbeiter auch jetzt nicht vor ihrer Schick-
salsstundc. Vollkommen falsche Hoffnungen würden in den Land¬
arbeitern erweckt, wem, sic die Darlegungen von Hofer wörtlich
nehmen würden , als wenn nur jetzt während des Krieges etwas
zu ihrer Befreiung getan werden könnte.

An anderer Stelle dieser Zeitung und auch in früheren Ver¬
öffentlichungen unseres Verbandes ist darauf hingcwiesen, wie es
gelingt , die Verhältnisse zu verbessern, nämlich durch die Tat , in¬
dem jeder einzelne in der Organisation seinen Mann stellt. Daran
wollen wir jetzt und in der Zukunft unabtässig arbeiten , die Land¬
arbeiter durch unsere aufklärendc Tätigkeit dahin zu erziehen, daß

Flerschsuppeaus den deutschen Kesseln auf dem Kirchhof ge¬
holt hat.

Während ich mit meinem Zeichenbwck daiaß und einen
alten Soldaten skizzierte, traten zwei deutsche Schtvestern vom
Roten Kreuz heran und fragten mich, wer ' er Jung « wäre,
der hinter meinet,: Stuhl stände. Ich beeilte mich um und
gewahrte einen hübschen, lebhaften Knirps , der offenbar mir
großem Interesse die Pvrträtierung beobachtete.

„Wer bist Du denn?" fragte sch.
„Ich bin Soldat in der russischen Armee, wurde aber

lei/der am 18. Februar am Bahnhof von Augustow gesangen¬
genommen."

„Di: Soldat !? Du kannst ja kaum ein Gewehr tragen ."
„Ich bin mit einem kleinen Karabiner ' bewaffnet ge¬

wesen. und dei: habe ich auch gebraucht."
„Wie heißt Du ?"
„Pawel Josifolvrtsch KoNowski."
„Wie alt bist Du ?" — „In siebzehn Tagen fünfzehn

Jahre ."
„Bei tvelchem Regiment ?" ... \
Beim 256. Infanterieregiment , wo ich als Telephonist

gedient habe."
„Wo bist Di: wäh-reî d des Krieges gSnesen?" — „Ich bin

seit dem 1. Ailgust dabei gewesen und habe den Marsch ,:ach
Ostpreußen mitgenracht, wo ich unter anderem drei Monate
in Widminirei: war ."

„Wo ist Deine .Heimat?"
„Ich bin aus Wilna ; mein Vater ist dort Postmeister. ,

Akeilr« beiden Brüder sind auch im Felde, der eine freiwillig , i
wie ich."

All dos erfuhren die Schwestern, und genau geilomine,: 1
fungierte ich bloß als ihr Dolmetsch. Als sie weggingen, |
gaben sie Patvel die Hand zun: Abschied. Da lvendete er sich j
an einen Soldater : und sagte: „Sie hätten mir wenigstens
ein Stück Schokolade gebe,: können!"

„Ach so, Du möchtest Schokolade?" sagte ich.
„Nein, gewiß nicht. Ich scherzte nur ."
„Da hast Du «in paar Mark für Sckiokolade."
Und nun war Pawel an der Reihe, Modell zu sitzen. Wi: ,

plaudertci : di« gai:z« Zeit . Der kleine Kerl hatte ein ge- |
winnendes Wesen und war frisch und freimütig
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Genau so wie die gewerblichen mit, industriellen Arbeiter
durch ihre Verbände trotz aller gesetzlichen Hindernisse vorwärts
Kommen sind, so wird es auch bei der Landarbeiterschast der

Aus ganz bestimmten Gründen baben wir allen Anlaß , unsere
Mitglieder wie die Landarbeiterschast im allgemeinen darauf hin-
znwcisem nicht ihr Heil nur von den Beratungen in den Parla¬
menten ẑu erwarten , sondern selbst energisch mitzuarbeiten . Die
Organisation starken, das ist und bleibt die Hauptsache.

Deswegen sind wir natürlich keine Gegner des Parlamcntaris-
«us , sondern das Gegenteil ist der Fall . Wir sprechen aber den
Wunsch aus , daß, wenn Landarbeitcrverbältuissc besprochen wer¬
den, dies in einer Art und Weise geschieht, womit der Landarbeiter¬
schast auch wirklich gedient ist. Nachdem unsere Organisation nun
zirka sechs Jahre besteht uild tatsächliches Material reichlich genug
gesammelt hat, dürfen wir erwarten , daß dementsprechend auch
die Vertretung der Landarbeiterintcresscu «usgeübt wird .'

Sauer und Srotzgrundbefttzer.
In Mecklenburg hat man jetzt die Errichtung einer Land -

Wirtschaftskammer  beschlossen. Es ist bemerkenswert, was
hmrll- i getan wurde, um den Einfluß der Großgrundbesitzer „ge¬
nügend sichcrzustellen". Weil das in dem Regicrungscniwurs von
1914 nach Ansicht der „Ritter " nicht hinreichend vorgesehen war,
hatten diese die Zurückstellung der Vorlage bis setz! durchgesetzt.
Die Regierung hat inzwischen den Leiter des statistischen Amtes,
den früheren konservativen Rcickwtagsabgeordnetcn Dr . Dröscher.
mit Vorschlägen beauftragt , lind seinen Ratschlägen sind Regierung
und Ständetag (Landtag ) nun gefolgt.

Von der Mitwirkung an der Zusammensetzung der Landwirt-
schastSkammer sind von vornberein ausgeschlossen alle
Landarbeiter und die Besitzer der Betriebe bis zu
£ ha . Es bleiben dann übrig:

712S Betriebe von 5 bi* unter 20 ba
SS« . * 20 „ „ 100 „
1320 „ „ 100 und mehr ha.

Nach dieser Besitzunterschcidung ist auch das Wahlrecht  be¬
messen worden. Cs sollen in die Landwirtschaftskamiucr entsenden

die 7129 Betriebe zusammen 6 Vertreter
' " '' 12  "
. 1320 „ „ 24

Dieses Pluralwahlrecht erregte selbst bei verschiedenen Mit¬
gliedern des Ständetagcs in Mecklenburg einiges Bedenken, das Miß¬
verhältnis der Stimmeuzumessung schien denn doch zu groß. Es
ivurde darauf hingewiescn , daß diese Einteilung „kaum die Interessen
der mittleren und kleineren Besitzer genügend berücksichtigendürste ".
Schließlich freilich einigten sich doch alle Ständcinitglieder auf den
Regier ungsvorschlag . Auch das W a h I s y st c m wurde so festgesetzt,
daß die Bauern dauernd vom Großgrundbesitz niedergehalten werden-
zu dem Zweck wurde die Anwendung der Vcrlmltniswabl ausge¬
schlossen.

_ Hauptblatt der „Volksstimme " ^
Schon am 15. Dezember 1914 wurde das Blatt durch das Pvcß-

bureau des Armccstabcs verwarnt . Am 14. Juni 1915 geschah das¬
selbe durch den Bundcsrat wegen eines Schmähartikels über Kaiser
Wilhelm , mit der Androhung scistirfcrer Maßregeln . Am 28. Ja¬
nuar 1916 erfolgte eine neue Ermahnung durch die Preßkontroll-
kommission. Am 25. Januar 1916 veröffentlichte der „Courier"
einen Artikel. worin cs hieß, am 4. August 1914 habe laut einer
„Times "-Meldung der deutsche Gesandte tu der Schweiz dem Bun¬
desrat ein formelles Begehren um Durchzug deutscher Truppen durch
die Schweiz für die Einschließung von Belfort gestellt. Ter Bundes-
rat habe diese* Ansinnen energisch zurückgcwiesen.

Am 15. Februar berichtete das Blatt , der Gründuugsfonds der
schweizerischen Kranken- und Unfallversicherung im Betrage von
mehreren Millionen Franken sei nach Deutschland gewandert , um die
Kriegsanleihe zu alimentieren . Am 6. März brachte das Matt einen
Artikel unter dem Titel : „Die Toten stehen aus ", in dem gesagt wirb),
vor etwa 15 Jahren babe sich der verstorbene Bundesrat Brenner,
damals BundeSpräsideiit , mit Vorliebe im kleinen Kreis geäußert,
daß ein geheimes Abkonimcn die Schweiz 'an Deutschland binde für
den Fall internationaler Verwicklungen. Diese Aeußecungcn seien
auch van dem vorstorbencn Herrn Jornot , dem Direktor der
„Sürctä " in Genf , bestätigt worden. Durch diese Behauptungen,
die unr so schwerer sind als sich deren Urheber vor allfälligcn
Dementis der Personen , deren Zeugnis er anruft , tu Sicherheit weiß,
beschuldigt er die oberste Landesbchörde, die durch die "Bundesver¬
fassung vorgesehene Neutralitätspolitik mißachtet und dadurch ihre
Pflicht schwer verletzt zu l>abcii. Aus alledem gebt hervor, daß sich
der „Courier " wiederholter schwerer Ausschreitungen schuldig ge¬
macht hat , die bie guten Beziehungen der Schweiz zu ande.rn Mäch¬
ten gefährden , unvereinbar sind mit der neutralen Stellung unseres
Landes.

Die Zustände in China.
Amsterdam, 3. April . (W. B . Nichtamtlich.) Einen : lue-

sigen Blatte zufolge erfährt die „Times " aus Peking , daß die
Ereignisse einen für Nucmsckükai ungünstigen Verlauf nehmen.
In Schetschuan kam cs zu Unruhen. Andere Provinzen sind
scheinbar noch loyal , aber es ist sehr walirscheinlich, daß sie im
Geheimen Auanschikai feindlich gesinnt sind und sich im ge¬
gebenen Augenblick auf die Seite seiner Gegner schlagen wer¬
den. Eine kleine Truppenabteilung an der Ostgrenze von
Aunna » ist zu. den Rebellen übergelaufen . Die Truppen in
Schetschuan und Vunnan sind entweder untätig , oder sic neh¬
men eine rebellische Haltung ein. Es herrscht allgemein das
Gefühl , daß die Regierung nicht mehr Herr der Lage ist und
daß setzt alles von der Haltung der Opposition abhängt . Das
Aufgeben der monarchischenRegierungsform hat die Geaner
Auanschikais nicht befriedigt und man hofft , daß er einigen
seiner alten freunde , die infolge der monarchistischen Be¬
wegung ihre Aemtcr niedcrgclegt haben, die nötigen Zuge¬
ständnisse wachen wird . Die Opposition verlangt die sofor-
tigc Einberufung des Parlaments und die Bildung einer kon¬
stitutionellen Regierung.

Gegen Geldausfuhr aus-er Schweiz.
Bern , 3. April . (W. B . Nichtamtlich.) Der Ausschuß

der Bankvereinigungen , iu denr alle Großbanken. Kantonal-
banken irsw. vertreten sind, Hut zufolge einer von dem Vor-
stcrud des schweizerischen Volks»mrtsch« fts -Departeillertts ein-
berufenen Konferenz ein Rundschreiben au die Bankwelt er¬
lassen, in dem auf die Notwendigkeit verwiesen wird , die
swanWellen Kräfte des Landes zusammenznhalten und die
UÄrerzengung cmSgedrückt lvird. daß sich die schweizerischen
Banken jeder Propaganda zur Unterbringung ausländischer
Wertpapiere in der schweizerischenKundschaft enthalten wer¬
den, bis die durch deu Krieg erheblich gesteigerten Kapital-
bedürsnisse des Landes befriedigt sind und im Frieden die
Verhältnisse der schweizerischen Volkswirtschaft und des Geld-
Marktes sich wieder einigermaßen normal gestalten . Ter
Ausschuß ersucht die Banken dringend , an keiner Emission
ausländischer Wertpapiere in der Schweiz mitznwirken , ins¬
besondere von jeder Versendung von Prospekten abzusehen,
in denen ausländische Papiere zum Kaufe augeboten werden.
Zum Schluß wird in dem Rundschreiben die Hoffnung anL-
grdruckt, daß die schnieizerischenBanken diese Ansfordernng
befolgen, sodoß die Bundesbehörden von Maßnahmen gegen
die Gcldausfuhr absehen können.

Zeitungrverbot wegen Neutralttätrverletzung.
Der Schweizer Bundesrat hat den „C ou r i e r d e P c v e h" auf

-tvei Monate verboten Dem Verbot wllrdc eine ausführliche Bc-
Wwstmng beigegeben, in der es heißt:

vermischte ttriegsnachrichten.
Das G ö r I i tzc r P a r t e i b l a t t ist vom 1. April ab

bis ans weiteres vom Stellvertretenden Generalkommando
Posen Wider einmal unter Vorzensur  gestellt worden.
Die Veranlassung zu dieser Maßnahme ist ein Artikel „Nene
Mittel gegen den Peiswucher ", den unser Görliber Partci-
blatt . veröffentlichte.

In Karlsruhe starb der nvtionallibcralc Reichstagsabge-
vrdncte Landgerickstsdirektor Tr . Rudolf Obkircher  im
Alter von 62 Jahren.

Der K ö n rg von England  spendete l 00 000 Pfund
— 2 Mill . Mark für Kriegszwecke ans seinen Privatmitteln.

flus Ser Partei.
Bezirk- organisationen gegen Die Haase-Fraktio».

Die Mißbilligung der Fraktionsspaltrmg drückten durch
Beschluß ans : die Bezirksvertretuug Dresden  mit 70
gegen 34 Stimm « !, der Bezirksausschuß Magdeburg-
Anhalt  oinstinrmig , die Bezirksleitung (.Konferenz) der
Provinz B r a n d c n b n r g einstimmig , die VertrauenS-
männerkonferenz für das Großherzogtmu Hessen  mit 29
Stinmren (bei zlvei Enthaltungen ) : ein Antrag , der gegen
Sonderorganisationen » ein Vorgehen „mit den im Organi¬
sationsstatut gegebenen Mitteln " fordert, ivurde mit 24 gegen
6 Stimmen bei zwei Enthaltungen angenonimen.

und einen
gestern von:
uuge wäre,
ch um und
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- „Ich bin
Narsch nach
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Postmeister.
! freiwillig,

genommen
Ivcg gingen,
:detc er sich
Nvnigstens

„Können Jungen wie Du in die russische Armee ein-
treten?" fragte ich.

„Ja , aber nur mit Zustimmung der Eltern ."
„Weshalb nahmst Du .Kriegsdienste ?"
„Werl ich meine , sobald das Vaterland in Gefahr schwebt,

rst es jedes waffenfähigen Mannes Pflicht , mit in den .Krieg
Itt ziehen.

„Und wer meinst Du wird siegen?"
„Natürlich wird Rußland siegen. Man braucht ja bloß

Eche Karte auzugucken. um zu sehen, wievielmal Rußland
größer ist als Deutschland."

„Aber Du weißt Wohl, daß die deutschen Armeen überall
ou: russischem Gebiet stehen und dock) hat Deutschland auch

. iwch Frankreich und England und mehrei'e andere Staaten
«San sich."

- „Rußland hat auch vier Gegner . Deutschland. Oesterreich,
mvgarn und die Türkei . Aber schließlich werden wir doch
foagrar, denn wir hoben mehr Menschen als alle unsere Geg-

zusannmen."
„Wie geht es Dir in der Gefangenschaft, Pawel Jost.

Mmtsch?"
l . „Es macht sich. Langweilig ist es , nnd es wäre hübsch,
wenn wir etwas mehr Brot bekänien. Aber die Deutschen
mrd gut gegen uns Gefangene . Sie sind auch Deutscher?"

„Nein , ich bin Schwede."
„Ach. da neh-nnn Sie mich mit noch Stockholm."

i „Wenn es erlaubt wäre , würde ich cs gern tun . Aber
^geht nicht, mein Junge . Du mußt Dich gedulden , bis der
»rrieg zu Ende ist. Dann kannst Du wieder noch HanseZersen. . . ."

ich in meiner grauen Lanrinfellmütze, ähnlich ans-
Mvnd wie die Russen, an das eiserne Gitter kam, von dem

Kirche umgeben ist, und es öffnete, rief der Posten : „Wo
MW Du hin ? Mack), daß Du wieder zu den andern hinein.
Lnrnst !" Ich zog meinen Ausweis l>eror, der Mann las ihn.
kMUg die Hacken zusannnen und bot um Entsck>uldigung

haben nur Ihre Pflicht getan, " sagte ich und begab mich
llT weine Wohnung.

Unter per Lawine.
In der „Tiroler Soldatcnzcitung " schildert . der Vor

meister-Bergsteiger einer Haubitzen-Batteric in packender
Weife eine Lawineu -Katastrophc, wie sic im Stellungskrieg
des Hoch,;cbirges ständig den Mannschaften drohen : Es war
am 18. März uni die Mittagsstunde , hoch droben irgendwo
in den Dolomiten ; „Lawine — erster Zug . . ." übermittelte
unserem „Houbitzendors" in verwehten Sätzen der dünne
Telephonürabi durch das Schneegestöber. Handeln ! Flink
gebt es im Zickzack durch die wie tiefe Schützengräben aus dem
Schnee herausgeschanfelten Wege der bczeichneten Stelle zu.
Ein langer , breiter Streifen , der ausschaut, als wäre er' ein
riesiger , eben erst grob geeggter lveißer Acker, zieht sich durch
den Hang herab : die nun ruhende Lalviwe. Von dem Brau¬
sen eines Eisenbahnzugs , deni zwei Lokomottven vorgespannt
sind, mag ihre Höllenfahrt begleitet gewesen sein, gleich der
ihrer zahlreichen Schwestern. 9hm breitet sie sich behaglich
aus ; einige Meter unter ihrer Oberfläche sind vier unserer
Kameraden , unsere Geschütze und die Trümmer eines Uuter-
standcs begraben . Der starke Baum dort rechts drüben über¬
ragt allein die weißen Massen und dient uns zur Orien¬
tierung . „Da war die Tür ", meint einer . „Nein hier wo in
der Nähe !" Man glaubt dein letzteren. Hurtig arbeiten
viele iLchaufeln. Vielleickst lebt doch nock) einer. Der Arzt
lmrrt. Tragbahren stellen bereit . Weiter fliegt der Schnee.
Nichts ist zu sehen und nichts zu hören. Schon überinannS-
hock, hat man fick, eingcgrabcn . Weiter ! Da , cudlick, lugt
ein Bergstock-Ende hervor, bewegt sich aus und ab. Also gibt
es nockî Leben da drunten ! Mit Behendigkeit gräbt man
einen Schacht. Stoch ungefähr eineinlialb Nieter tief , dann
hören wir eine Stimnic : „Mir sein alle gsund! Laßts uns
außer ." Und bald streckt der erste seinen Kopf in die Welt.
Der zweite , dritte und vierte folgen , alle pumperlg 'sund,
schütteln sich anfatnicnd und erzählen, sich die Fingerspitzen
in die Achselhöhlen zwängend : „Wir waren zum Glück gerade
im Unterstand , und kaum hatten wir das bekannte Brausen
vernommen , gab es der Bude einen Ruck, und ringsum war
es finster . Das Balkengerüst hielt wie ein Wunder stastd.
Wir Ivaren über unsere Lage ini klaren, Taschenlampen leuch¬
teten . Der Schnee drängte sich zum kleinen Fenster und zur
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Neues aus aller Welt.
Sine treffende Antwort.

Der „Labour Leader" erzähll : Ein Dienstpflichtgericht in
Lancashire hat einen Brauercibcsitzer zum Vorsitzenden. Als
ein Mitglied der Unabhängigen Arbeiterpartei ans Grund von
Gewissensbeschwerden um Freistellung vom Militärdienst ein¬
kam, glaubte der Vorsitzende besonders schlau zu sein, indem
er den Bewerber fragte , wie er sein Gewissen mit seinem Be¬
rns als Weber abfinden könne, da doch auch Gewebe für die
Fortsetzung des Krieges notwendig seien. Der Weber er¬
widerte : „Und Sie ? Sind Sic nicht in einem Gewerbe tätig,
von dem einer unserer Minister erklärt hat, daß es ebenso unser
Feind ist, wie Deutschland und Oesterreich?" — Der Richter
zog cs vor, nicht zu antworten . Der Weber mit der unange¬
nehmen Logik aber muß dienen.

Das Polarschiss Shacklctons, die „Aurora", ist sil einem
Hafen Neu -Soelands eingctroffen . Alle Mitglieder der Expe¬
dition sind gesund.

Auch Dummheit kann nützen. Unser Hannoversches Partccblatl,
der „VolkSNsillc", berichtet: Der Landwirt L. aus O,tenwaldc sollte
Alimente zahlen und wurde deshalb verklagt. Am Morgen oor dem
Termin am Amtsgericht Melle ging er zum LlmtSgerlchtsrat Rern-
hard, der in der Sache zu entscheiden l>atte, und erklär!e lhnl, wenn,
der Amtsgerichtsrat dafür sorge, daß er davon ahkomme, dann wolle
ec ihn gut bezahlen . Er wurde vor die Tür gesetzt, und die Anklage

-wegen versuchter Beamtenbestechang und -Beleidigung folgte, ^ er
Rentmeister von Ostcmvaldc und der frühere Lehrer des Angeklagten
bestätigten ihm als Zeugen, daß er riesenhaft dumm sei, und der
Angeklagte selbst behauptete, er habe geglaubt, er müsse den Rlch-

,tcr ebenso bezahlen , wie einen Rechtsanivalt. Das Gericht nahm
deshalb an , cs sei ihm nicht klar geworden, daß er einen Beamten
zu einer pflichtwidrigen Handlung habe verleiten wolle», und sprach
ihn insoweit frei . Wegen Beleidigung des AmtSgerichtSratS wurde
auf drei Tage Clefängnis erkannt. >

Das KalaolmnS . Der im Weltkrieg so bckanw gewordene
General Litzmann bat als junger Offizier den deutsch-französischen
Krieg mitgemacht . Aus dieser Zeit erzählt ein holländischeŝ Blatt
von ihm unter der Ilebcrschrift „Der Trunk aus der Wand" folgen¬
den hübschen Zug : „Der Winter von 1870/71 war sehr streng. Die
französischen Flüsse, soweit sic nicht dick gefroren waren , lagen voller
Eisschollen . Die deutschen Po ^tonnierc , die eine Brücke über die
Marne schlagen nlnßtcn , hatten Tag und Nacht schwere Arbeit , um
diese Schollen im Abstand zu halten und die gefährlichsten unter der
Brücke durchzusteucrn. Natürlich mußten viele Hundert dabei ein
unfreiwilliges Bad nehmen, und ebenso natürlich^verlangten die
Mannschaften nach solch einem Bad nach nichts so sehnlich als nach
einem warinen Raum und etwas Warmem zum Trinken. Der jetzige
konrinandierende General Litzmann, der damals Leutnant bei den
Pionieren war , suchte diesem Bedürfnis abzuhelfen . Er ließ eine
Hütte bauen , deren Wände aus gefüllten Kakao-Säcken bestanden,,
die er aus einer benachbarten Schokoladefabrikholen ließ , sorgte für
ein dichtes Dach und ließ in dem auf diese Weise hergestelltcn iluter-
tunftsraum fortwährend einen kleinen Ofen brennen mit einem
Kessel Wasser darauf . Der Soldat , der nun nach seinein Kampf mit,
den Eisschollen hcrcuüam , fand hier ein warmes Unterkommen.
Darauf nahm er sein Taschenmesser, bohrte ein Loch in einen der
Säcke, ließ ctivas Kakaopulver in eine Sck« lc laufen und rührte
warmes Wasser dazu, wodurch er einen I)errlichcii ivärmcndeu Trank
erhielt . Wochenlang genossen die isoldaten von diesem „Trunk ans
der 28and ", bis die Uebcrgabc von Paris dem ein Ende machte und
sie verhinderte , sich ganz durch die Wand durchzutrinken."

Der Rassenblödsinn. Der linsug , aus den noch sehr ivenig auf-
gehellten Problemen der . Rassenforschung schnellfcrtig polittschc
Schlagwürler und lvohlseikc Mittel deniagogischer -Hetze zu holen,
bat dieser Tage im englischen Unterhause eine drastisch-humoristiskbe-
Abfertigung gefunden . An der englischen Ostküste dienen zwei Offi¬
ziere mit deutsch klingenden Namen . Der Abgeordnete Joynson-
Hicks glaubte cs seinem Patriotismus schuldig zu sein, die Regie¬
rung zn fragen , was inan von ihnen zu denken habe. Der Staats¬
sekretär des Krieges , Tcnnant , antwortete , daß der Heercsausschuh -
ihrer Ânwesenheit seine Aufmerksamkeit geschenkt habe, aber nicht
der gcriiigiie Lstund zum Verdacht vorhanden sei. Beide Herren
erfüllten ihren Dienst sehr gut, und an ihrer Treue sei nickt z>l
zweifeln . Diese Autlvort rief folgenden Wortwechsel hervor: Joyn-
son-Hicks- „Sind sie von deutscher Abkunft?" — Lennant : „Ich ver¬
stehe nicht, was der ehrenwerte Abgeordnete unter „deutscher Ab¬
kunft" versteht." — Joynson -Hicks: „Stammen sie direkt von Deut¬
schen ab ?" — Tennant : „WaS versteht der ehrenwerte Wgeordnete
unter „direkt"?" — Pringle : „Sind nicht verschiedene sehr geachtete
Familien hierzulande von deutscher Abkunft?" — Ginnell : „Ist die
ganze angelsächsische Rasse, nicht von deutscher Abkunft?" Der Par¬
lamentsbericht verzeichnet nach diesem Zwischenruf „Heiterkeit".
Offenbar hat das englische Paclainent doch genug Humor bewahrt,
um Vergnügen daran zu ciupfirlden, wenn ein treffendes Wart der
gesunden Vernunft einen aufgeblasenen Blödsinn kalt absticht.

Tür herein . Während eines sich ans Telephon wendete , bän-
dig-te ein anderer den qnalinenLen Ofen, und trotzdem die
weiße Masse so fest auseinandergeschoben war, daß sich mit
nnbewehrten Händen nichts ausrichten ließ, »erteilte sich der
Rauch dock) in ihre Poren . Dann gingen wir daran, uns mit
kleinen Pickeln den Weg an der Oberfläche zu bahnen. Wird
nicht weit sein ! Wir stießen einM Bergstock in seiner ganzen
Länge durchs Dach, unt Luftlöcher zu kriegen, aber er ging
nicht durch. Und doch hatten wir nock, ziemlich Luft.
hörten wir zu unserer Freude oben schaufeln, und bald konn¬
ten wir nach Hinauszichen des Stockes einen grünen Schim¬
mer am Lochende entdecken: das Tageslicht . Der Leitungs-
draht holte doch noch, ehe er riß, „unsere Retter schneller
herbei als wir an nahmen. Was an ung'müllichcG'schicht!"
ssdun suchen wir seitdem der Sache weiter „cmf den Grund"
zu kouimen und graben unsere Geschü/e aus . Eines unserer
„Schießeisen " im Getvichte von 1600 Kllogramin wir spiel-
zcugartig nach der entgegengesetzten Richtung hernmgeworfen
worden.

Vermißt ! .
San ’ mir , wo bist du und gibst keine Kunde?
Sehnerw vier harr' ich von Stunde zu Stundel
Traf dich das Blei , und in Tod'csbangen
bist im Dickicht du elend zugrunde gegangen?
Fielst du versprengt in die Hände dem Feinde,
der dich in Algier dem Turko vereinte?
Schleppst dich dort mühsam im glühenden Sand,
verdorrend die Adern, die Sohlen verbrannt?
Gräbst im Morast du, im tückischen Moor,
wo steiget in grünlichen Lachen empor
der Atem der Sümpfe aus gifttgenk Herb,
der als Fieber das Mark in den Knochen verzehrt?
Schlug dich in Fesseln Sibiriens Dimn,
schauernd in Kälte das Blut dir gerann?
Grub man dein Grab dort aus eisiger Flur,
entweihet durch hungriger Raubtiere Spur?
Bleiern der Tag und die Stunden sich mühen,
neu mit dem Morgen will Hoffnung erglühen!
Schicksal, zerschlugst du so grausam mein Glück,
gib von den Scherven mir Frieden zurück!

Mari « Sch leih.
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3 {Partien{Knaben-Wlanscfjester-finßge jßoo  I 7 {Partie Knaben-9rinz-0einrich-Anzüge yso  I 1 {Partie Sdjulanzüge  sehr»chs™Muster
Feldgrau und braun . . für nur ] » und Schlupf -Bluse , sehr elegant . . . . für nur | Grösse 1- 6 . durchweg f

Kieler Anzüge mit  langer und ku™Ue,e. Kieler 9aletols imit. und ecf)t,  ln grösster Auswahl.
1 Partie sehr elegante(jenen-Anzüge• gaso  I / {Partie<Durscben-Anzüge *q 50  I / S'srt/e§6-? elegante Sünglings-Anzüge fgso

mit Ujnschlaghose - - - . für nur w » ^ j hochfein, mit UmsohlagEtose .für nur Grösse 7—12 . durchweg für nur

Covercoats-*?aletots 4soo OQ— 25— 30 — 55 — 40—  p ieselbenff^Her;0n 35 — 45 — 55 — 05—u-s-wsjy ^^ ^ wÄ x/Ä̂ der Preislage von  ̂^für jüngere Herren in der Preislage von JC in der Preislage von
Auch in Marengo, Fantasie und schwarz. -

Jt Jt Jt

Für Damen nnd Backfische : Staub - u . {Regenmäntel , auch Schwestern - Mläntel in Qummi und Seiden - gummi von 25™ his  15 °4-
Alle übrigen massgebenden Neuheiten ln Herren -, Burschen - und Hnabenkleidung und Sports für Damen und Herren.
ich habe, was Sie suchen! Kommunikanten- und Konfimandm-Amüge

‘Uorstell-flitdüge« « vtso uso « « tgso  E tjso 30.-
Kleine fertige Qerren* und KUrSCf)en~KleidUnQ  in bisher nicht gekannter Auswahl veranlasst jeden Käufer,mich weiter zu empfehlen. .

Für Burschen fast alle mit Umschlaghose, f- und An ,rO/  »W bis iO io  billiger.
Sport-Oosen für (jenen und{Knaben
Preislage : 6 . 50 7 . 50 8 .50 Mk. usw.

HaupfPreislage für Herren : 25 ®® 30 ®® 35 ®® 45 ®® 55 ®® 65 ®®  usw . Il-reihig, 1 od. 2 od.3 Knopf, Unterschied von Herren

(jenen- und‘ßurstyen-Cosen in einer Auswahl von über 3000(josen
Preislage : 3 .50 4 .50 5 .50 bis 10. — bis 11.— bis 12. — bis 13. — bis 14. — bis 15. — Mk. usw.

<Bauch-Anzüge undeßau(h-{Paletots in allen Preislagen: 30 .— bis 40 .— bis 80.

Teils Toller Ersats
für Hass - Arbeit I

Preislage:
bis 60 *— bis 70 .— Mk. usw.

(iehrock -, Braut -, Frack - nnd SnioMng -Änznge zt̂ Lt ^ cXŜ «A se"bMet‘

36?
Marengo -Joppen und Westen mit gestreifter ISose

und höher.
70

Ein Posten blaue Melton -Cheviot zu Herren -Anzügen , Qamen -IOeidern , Damen -Mänteln , Höschen und ECnaben-Anzügen
wieder neu eingetroffen , der Meter M. « •—

Mnr
Neue KrSme 23 M . JANSEN Neue Kräme 23

Essena. d. Ruhr: Zwei grosse Geschäfte.

Pveiswevte Angebote.
Waschstoffe! -k.'L

Musseline rmtt Mtr.110, 95 , 85 , 58 i
Kräuselmulle Meter 185 , 125 , 98
Satins .Meter 185 , 145 , 110 i
Batiste , Wollmusseline s-hr vorteilhaft.

Damenwäsche!
Aeutzerst preiswerte Angebote.

DavierlheNiiei!, Hosen, Focken, Röcke».1.75 °«
llntertaillen grobe Auswahl. . . von 98 4an
Kinder - n. Erstlingswäsche vrelswert
fTL Meter von 304an

breit Meter von 88 ^ anSchürzen!
Blusenschürzen . . . »»»88 sb«?4 .50
Hausschürzen . -°n 70 ^an
Druckschürzen . . 98 ««
Kleiderschürzen wallen Preislage».
Zierschürzen und weitze Servierschürzen
Kinderschürzen in enormer Auswahl zu sehr

vorteilhaften Preisen.

ksandarbetten JStSU
Läuser , Mitteldecken Riemen. . 1.40
Läuser n . Mitteldecken ZM, 88 j
KlamersUrzen, WandsSoner, Wen nsw.
Damenkragen aparte Neuheiten.
Strümpfe 'ü' Damen und Kl,tt>«b3 98
Kindersocken^ ®nd,en3w, 4 88 ^
Herren -Socken. von 40 -j anKorsetts

XemtJmrö Kobn
9 Reineckstratze9 hinter der^Markthalle.

idtfrtcg ii.Sojialbcmüfrötic
Eine Rede an die Freiberger Wähler

von Hermann Wendel.
Preis 30 Pfennig.

AGMl >Ig Mföjtil« »“i”Gr . Hirschgrabe» 17

Berichte des Hauptquartiers
lassen de» Zettungsleser Tag sür Tag ein umfangreiches Karten¬
matertal anfschlagen. Da dieses, bedingt dnrch den Weltkrieg, in
vielen einzelnen Blättern zerstreut ist, werden unsere geschätzten
Leser den »Kriegsfartcn -Atlas " begrübe«. Enthätt doch solcher
10 grobe Karten, die bet einer reichen Beschriftung und svnsttgen
Details trotz vielfarbiger Ausstattung leicht zu lese» sind. Ss sind
sämtliche Kriegsschauplätzeberücksichtigt. Der Atlas ift handlich in
Taschenformat gebunden. Der Preis von Mk. 1.50 (Porto 10 Pfg.)

gestattet die Anschaffung wcttesten Kreisen.

Buchhandlung volksstimme,Zranksurta.M.
Großer Hirschgrabe« 17.

Amtliche Sekanntmachung.
Am 4 . 4 . 16 ist eine Bekanntmachung betr . „ Re¬

gelung der Arbeit in Web-, Wirk» und Strickstoffe
verarbeitenden Gewerbezweigen " erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung wird in den
Amtsblättern und durch Anschlag bekannt gegeben.

Stellv . Generalkommanüo des 18. Armeekorps.76

Nenelte Kriegsfällen!
Kriegskarten -AtlaS lGea», 10 Karten  auf Taschenformat,

gefalzt, dauerhaft gebunden, reich beschriftet, vielfarbig.
Preis Mk. 1.80. Porto 10 Psg.

Kriegs -AtlaS (Ullstein). 36 Karten,  Grotzquartsormat.
Preis «0 Pfg. Porto 10 Pfg.

Karte deS Weltkrieges (Brockhaus). 1t
Uebersichten auf einer groben Karte.

Preis Mk. 1_
vorzügliche farbige

Porto 10 Psg.
Kricgskarte der Balkanstaaten mit der Spezialkart« des Os-

manischen Reiches und seiner Nachbarländer
(Pros. W. Liebenow). Große farbige Karte.

Preis Mk. 1.—. Porto 10 Psg.
Frontenkarte » farbig. MilitärischerMonatsbericht tu Karten¬

bildern von sämtlichen Kriegsschauplätzen. Letzte Ausgabe
No. 8 : Frontenstellungen von Anfang Mat bis
Januar.  Preis 80 Psg. Porto 3 Psg. Feldpost frei.

Flemmings Spezialkarten des gesamten  Kriegsgebietes,
1. N ö r d l. Westfront von Calais und Bonlogne bts über
Sedan hinaus, 3. Süd l. Westfront von Sedan bis Belsort.
3. Westrutzland.

Preis sür letztere3 Karte» je Mk. 1.—, Porto 10 Psg.
östl.Schlachtenpläne (Spezialkarten) von allen Gebieten de-

und westl . Kriegsschauplatzes. Grütze 50/70 cm.
Preis für 1 Blatt SO Pfg. Feldpost frei.

Wandkarten , einfach und koloriert, 96|108 cm, Oft, West, See
Orient, Balkan, Italien , Serbien.

Preis einfach je 40 Pfg , kol. je 80 Pfg., Porto SPfg.
Karte von Englands Länderraub zeigt die Länder der Wett,

aus denen sich England aus Koste» der Spanier und Portu-
fliesen, Holländer, Franzosen, Amerikaner, Türken und
Chinesen rc. vergröbert hat, mit Angabe der Länder¬
grübe » , Einwohner - und Jahreszahlen.  Bor-
zügliche farbige Darstellung, grobes Format.

Preis 80 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch

Buchhandlung volksstimme
Frankfurt am Main Gr. Hirschgrabe» 17.

— Kriegsgegner in England -----
nach englischen Quellen dargestellt.

Preis 80 Pfg. Auswärts Porto 10 Pfg.
Buchhandlung volksstiminr. Frankfurt am Mai«.
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